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Sagen aus Beinwyl (Bezirk Kulm).

Aufgeteilt von Frau E. Fricker in Baden.

Das Heidenmutterli und der Heidenludi.

Bevor der Heiland auf die AVeit gekommen war, um die

Alenschen selig zu machen, lebten in dem Dorfe Beinwyl (Beuel)
lauter Heiden, die Sonne, Alond und Sterne anbeteten und ihre
Götzen verehrten. Als das Christentum verkündet wurde,
bekehrten sich viele und beteten zum Heiland ; doch nicht alle
liessen ab von ihren Göttern und brachten täglich noch ihre
Opfer dar. Dieses wollten die Christen nicht mehr dulden und

so kam es, dass die Heiden zum Dorf hinaus gewiesen wurden
und nun draussen im AValde ihr Lager aufschlugen. Nach und
nach starben die Heiden alle weg, nur das alte
„Heidemütterli" und der „Heideludi" lebten noch. Sie bewohnten
zusammen eine elende Hütte, die mitten in kleiner, grüner Alatte
stand (jetzige Heidenmatte), letztere aber umgrenzte dunkler
Tannenwald. In dieser Einsamkeit war das „Heidemütterli" alt,
uralt geworden und harrte auf das Sterben, das Leben war so

hart und schwer; denn der Sohn, der „Heideludi" war ein böser

Alensch. Als nun Alter und Schmerzen das alte AVeiblein auf
das Krankenlager warfen, wurde der „Ludi" von Tag zu Tag
schlimmer und grausamer. So zimmerte er, als die Alutter noch

lebte, einen Sarg für sie, und als der Sarg fertig war, legte er
die kranke Alutter hinein, sagte herzlos : „Inne, inne,
Heidemütterli, du hest scho lang giebt", ') schloss den Sargdeckel
zu und begrub die Arme. Aus der Erde aber drang Wimmern
und Stöhnen und alsbald floss von der Grabstätte aus ein Bächlein.

Das waren die Thränen des Heidemütterli, welches im
finstern Grab weinte, bis der Tod es erlöste. Das Bächlein aber
fliesst heute noch, jetzt heisst's „Erdbrustbrünneli".

Die Glocke mit dem Marienbild.

Im Beinwyler Schulhaus hängt eine Glocke, welche aus
der Zeit vor der Reformation stammt und ein Aluttergottesbild
trägt. Die reformierten Beinwyler hingen stets mit grosser Liebe
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an ihrer Glocke; diese Liebe pflanzte sich fort von Generation

zu Generation und selbst um lockendes Gold war die Glocke

nicht feil. Die katholischen Bewohner in Aesch aber hätten

ums Leben gern die Glocke mit dem Marienbild ihr eigen
genannt und anerboten als Kaufpreis, die Glocke mit Gold zu füllen.
Als auch dieses Anerbieten zurückgewiesen wurde, suchte man
durch List die Glocke zu entwenden. Aber jeder fremde

Eindringling wurde mit Blindheit geschlagen und sah von jenem Tage
an weder Glocke noch Gottes schöne Welt mehr.

Fastnachtsbrauch in Urseren
nach mündlicher Mitteilung eines alten Urseners.

Von Ernst Zahn in Göschenen.

In den drei Dörfern von Urseren herrschte und herrscht
wie an vielen andern Orten die Sitte, dass während der
Fastnacht die jungen Burschen Mädchen, welche sie auszeichnen

wollen, zum Tanze laden, wobei jedoch — wohl abweichend vom
Brauche anderer Gegenden — ehemals folgende Regeln
beobachtet worden siud (sie gelten zum Teil heutzutage noch): Jeder
Bursche liess sich von dem von ihm geladenen Alädchen einen

„Maien" (Büschel künstlicher Blumen) schenken, den er zum
Tanze trug. Dafür verehrte er seiner Partnerin an Mittefasten
ein weissseidenes Halstüchlein. Mit dem Alaien am Hute oder
im Knopfloch hatte er bei allen Wirten über die Fastnachtszeit
Kredit. Er liess bei jedem seine Schulden auflaufen bis zum
Tage der „Alten Fastnacht", an welchem alsdann alle Anstände
beglichen werden mussten.

') Dieser Ausspruch ist im Volksmunde erhalten geblieben, bis auf
den heutigen Tag.
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